
SEITE   4 DONNERSTAG, 25. JUNI 2009OBERFRANKEN UND BAYERN

Die Sehnsucht nach Seelsorge wächst
Jubiläum | Die Christusbruderschaft in Selbitz bietet Orientierungshilfe in Lebens- und Glaubensfragen. Im Jahr
2008 zählte das Gästehaus mehr als 12 000 Übernachtungen. Am Sonntag feiert die Communität 60. Geburtstag.

Von Beate Franz

Selbitz – Die Priorin Veronika
Böthig ist genauso alt wie der
evangelische Orden, in dem sie
lebt: 60. Allerdings stieß die
Krankenschwester aus Stuttgart
erst im Alter von 23 Jahren zur
Christusbruderschaft auf den
Selbitzer Wildenberg, wo an
diesem Sonntag der runde Ge-
burtstag gefeiert wird.

Als Veronika Böthig kam, war
aus den kleinen Anfängen im
Schwarzenbacher Pfarrhaus
(siehe Artikel unten) schon ei-
ne stattliche Gemeinschaft mit
weit über 100 Mitgliedern ge-
worden. Die meisten arbeiteten
im Dienst am Nächsten – als
Gemeindeschwestern in ver-
schiedenen Orten der Region

oder als Kranken-
schwestern, etwa am
Krankenhaus in Naila.
Auch im Walter-Hüm-
mer-Haus, dem Alten-
pflegeheim der Com-
munität, das nach ih-
rem Gründer benannt
ist, waren viele
Schwestern engagiert.

„Heute ist alles an-
ders“, erklärt die Prio-
rin und fügt lächelnd
hinzu: „Fast alles.“
Die geistlichen
Grundanliegen seien natürlich
die gleichen geblieben, betont
Veronika Böthig: „Verkündi-
gung, Gebet und Dienst am
Nächsten“. Dieser Dienst habe
sich heute allerdings mehr in
Richtung geistliche Begleitung
und Seelsorge gewandelt.

Heute sind nur noch drei Or-
densschwestern in der Alten-
pflege tätig. Die Hauptarbeit im
Walter-Hümmer-Haus erledigen
90 angestellte Krankenschwes-
tern von außen.

„Wir haben festgestellt“, er-

klärt die Priorin, „dass die
Nachfrage nach Seelsorge
enorm gestiegen ist.“ Gleichzei-
tig haben die Schwestern ihren
Schwerpunkt verlagert: Viele
sind inzwischen in geistlicher
Begleitung ausgebildet. Allein
im Jahr 2008 verzeichnete die
Christusbruderschaft weit mehr
als 12 000 Übernachtungen im
Gästehaus auf dem Wilden-
berg. „Die Menschen kommen
aus ganz Deutschland mit ih-
ren Lebensfragen zu uns“, sagt
Veronika Böthig, „sie suchen

Unterstützung und
Orientierung bei
schwierigen Entschei-
dungen, oft auch nur
einen Menschen, mit
dem sie über Gott
sprechen können.“
Manchmal genüge es
schon, ergänzt
Schwester Alice, die
im Orden für Öffent-
lichkeitsarbeit zustän-
dig ist, „den Anrufern
ein offenes Ohr zu
schenken und ihnen

zu vermitteln, dass sie nicht al-
leine sind“.

Viele dieser Anrufer, die tele-
fonisch Rat suchen, kommen
später persönlich auf den Wil-
denberg oder in einen der neun
deutschen Konvente der Chris-
tusbruderschaft, um eine Aus-
zeit vom Alltag zu nehmen. Im
deutschsprachigen Raum und
darüber hinaus genießt die
Christusbruderschaft als Zen-
trum für ökumenische Spiritua-
lität einen sehr guten Ruf. Die
Angebote für Familien, Paare,

Frauen und Männer mit oder
ohne Kinder, Jugendliche oder
Senioren sind häufig schon
lange vor Beginn ausgebucht.
Ein deutliches Zeichen dafür,
dass sich die Communität auch
im Alter von 60 Jahren noch
ganz auf der Höhe der Zeit be-
findet.

� www.christusbruderschaft.de

Festprogramm

Am Sonntag, dem 28. Juni,
um 10 Uhr gibt es einen
Festgottesdienst mit Ober-
kirchenrätin Susanne Breit-
Keßler, der Stellvertreterin
des Landesbischofs, in der
Kapelle der Christusbruder-
schaft in Selbitz. Daran
schließt sich eine Zeit der
Begegnung an. Nach dem
gemeinsamen Mittagessen
beginnt um 13 Uhr der
Festnachmittag mit Musik
und szenischen Bildern aus
den verschiedenen Jahr-
zehnten der Communität.

„Verkündigung, Gebet und Dienst am Nächsten“ sehen die Schwestern in Selbitz als ihre Hauptaufgaben – im Vordergrund Priorin Veronika Böthig Fotos: Hermann Kauper

Viele Ordensfrauen, hier Schwester Birgit-Marie,
sind in geistlicher Begleitung ausgebildet.

Brunner rät zu
Nebenerwerb
Von Jürgen Umlauft

München – Landwirtschaftsmi-
nister Helmut Brunner (CSU)
hat den Bauern in Bayern gera-
ten, sich zusätzliche Einkom-
mensquellen zu erschließen.
„Die Möglichkeiten sind viel-
fältig und die Wirtschaftlich-
keit lässt sich durch Erweite-
rung und Vertiefung des Ange-
bots sogar noch verbessern“,
sagte Brunner im Agraraus-
schuss des Landtags. Durch zu-
sätzliche Standbeine könnten
landwirtschaftliche Betriebe
Krisen besser überstehen.

Urlaub auf dem Bauernhof

Brunner erklärte, dass bereits
84 Prozent der Bauern in Bay-
ern einem Nebenerwerb nach-
gingen. Rund ein Drittel der
Bauernhöfe habe zudem haus-
oder landwirtschaftsnahe Be-
triebszweige eröffnet. So böten
rund 7000 Bauern Urlaub auf
dem Bauernhof an, etwa 1200
Bäuerinnen seien im Bereich
Party-Service oder Alltagsbeglei-
tung für Senioren aktiv. Beim
überbetrieblichen Maschinen-
einsatz oder der Betriebshilfe
würden inzwischen 300 Millio-
nen Euro jährlich umgesetzt.
Zudem spielten Landschafts-
pflege und die Übernahme
kommunaler Dienstleistungen
wie im Winterdienst eine im-
mer größere Rolle. Potenzial
sah Brunner bei der Erzeugung
erneuerbarer Energien. Derzeit
würden von bayerischen Bau-
ern rund 1450 Biogasanlagen
mit einer jährlichen Einspeise-
vergütung von über 400 Millio-
nen Euro betrieben, 200 weite-
re seien noch möglich.

Adi Sprinkart (Grüne) nann-
te die Daten eine „Bankrotter-
klärung der Agrarpolitik“. Es
müssten „alle Alarmglocken
schrillen“, wenn 84 Prozent der
Betriebe sich Zusatzeinkommen
erschließen müssten, um über-
leben zu können.

UMSCHAU

Leder-Kombis und
Helme gestohlen
Oberkotzau – Dutzende Leder-
Kombis und Motorradhelme
haben bislang unbekannte Tä-
ter aus einem Motorradfachge-
schäft in Oberkotzau (Land-
kreis Hof/Saale) entwendet. Der
Einkaufswert der Beute beträgt
nach Angaben der Polizei vom
Mittwoch in Hof knapp 30000
Euro. Dem Besitzer waren be-
reits vor dem Einbruch in der
Nacht zum Dienstag drei Män-
ner aufgefallen, die sich für das
Geschäft interessierten, das in
wenigen Tagen neu eröffnet
werden sollte.

Stromausfall legt
Teile von Hof lahm
Hof – Wegen der Abrissarbeiten
an der Freiheitshalle in Hof ist
es gestern in weiten Teilen der
Stadt zu einem Stromausfall ge-
kommen. Ein Bagger hatte am
Morgen ein Kabel durchtrennt.
Gut eine Stunde später war das
Malheur durch Mitarbeiter der
Stadtwerke wieder behoben.

Zwölfjähriger
vertuscht Autounfall
Kronach – Mit einer unglaub-
würdigen Aussage hat ein Schü-
ler in Kronach versucht, einen
Unfall bei einer Spritztour zu
vertuschen. Selbstsicher melde-
te der Zwölfjährige der Polizei,
das Auto seines Bruders sei mit
Hammerschlägen demoliert
worden. Die Beamten stellten
aber fest, dass die Schäden
nicht durch Schläge verursacht
sein konnten. In Wahrheit hat-
te der Bub sich im Autofahren
geübt. Beim Anlassen hatte er
aber vergessen, die Kupplung
zu treten, und so krachte das
Auto gegen ein Eck des Hauses.
Die Ausrede mit dem Hammer
hatte er erfunden, um sich Är-
ger mit den Eltern zu ersparen.

Hoferin als Gast in
Fernsehsendung
Hof – In der TV-Quizsendung
„Ich trage einen berühmten
Namen“ ist am kommenden
Sonntag eine Frau aus Hof zu
Gast. Gioconda Leykauf-Segan-
tini (Foto) wird über ihren
Großvater sprechen, den be-
rühmten italienischen Maler
Giovanni Segantini, dem in St.
Moritz in der Schweiz ein Mu-

seum gewid-
met ist. Die
Sendung ist
am Sonntag,
dem 28. Ju-
ni, im SWR
zu sehen
und beginnt
um 18.15
Uhr. Wieder-

holungen laufen sonntags um
23.45 Uhr im Hessischen Fern-
sehen und mittwochs um
23.30 Uhr im NDR.

Automatenknacker
geschnappt
Bamberg – Zwei Männer aus
der Gegend um Leipzig haben
im Raum Bamberg reihenweise
Zigarettenautomaten aufgebro-
chen. Bei einer Kontrolle der
beiden 53 und 30 Jahre alten
Sachsen fanden die Beamten
Diebesgut und Aufbruchwerk-
zeug. Bislang konnten dem
Duo 15 Fälle nachgewiesen
werden. Der Wert der Beute be-
trägt nach Angaben der Polizei
vom Mittwoch rund 8000 Euro.
Der Sachschaden beläuft sich
auf rund 30000 Euro. Ob die
beiden auch für eine Vielzahl
weiterer Aufbrüche in Nachbar-
landkreisen verantwortlich
sind, muss noch geklärt wer-
den. Basislager für die Beute
war ein Wohnwagen.

Zeitarbeiter öfter krank
als Festangestellte
München – Zeitarbeitnehmer
sind auch in Bayern öfter krank
als ihre fest angestellten Kolle-
gen. Das berichtet die Techni-
ker Krankenkasse (TK). Danach
fehlen die befristet Beschäftig-
ten aufs Jahr gerechnet etwa
drei Tage mehr. Mit durch-
schnittlich 12,9 Ausfalltagen
blieben sie statistisch gesehen
aber noch zwei Tage weniger
im Jahr krankheitsbedingt da-
heim als ihre Kollegen im übri-
gen Bundesgebiet. Die Zeitar-
beiter in Bayern kamen damit
auf den niedrigsten Wert aller
Bundesländer.

Schwester Hilde ist Ordensfrau der ersten Stunde

Selbitz/Schwarzenbach an der
Saale – Heutzutage machen
junge Frauen in dem Alter ihr
Abitur. Hilde Feiler tritt mit 19
Jahren in die Christusbruder-
schaft ein. „Aber das waren an-
dere Zeiten“, erzählt die 79-Jäh-
rige. Sie ist die einzige Schwes-
ter der Communität in Selbitz,
die deren Anfänge im Jahr
1949 persönlich miterlebt hat.

Die späteren Ordensgründer
Walter Hümmer und seine Frau
Hanna waren bereits seit Ende
der dreißiger Jahre aktiv in der
kirchlichen Jugendarbeit und
führten „ein offenes Pfarrhaus
in Schwarzenbach an der Saa-
le“, blickt Hilde Feiler zurück.
Der Martinlamitzerin ist beson-
ders Hanna Hümmer als „sehr
mütterliche Frau“ in Erinne-
rung. „Ich konnte jederzeit zu
ihr kommen und mit ihr über
alles sprechen, was mir auf
dem Herzen lag.“

Und das ist einiges – in den
Zeiten des Krieges und kurz da-
nach. „Alles war offen“, sagt
Hilde Feiler. Als jüngste von
fünf Geschwistern hatte sie ge-
rade eine Lehre bei der
Schmidt-Bank begonnen. Als
die beiden Brüder aus dem
Krieg zurückkehren, erkrankt
ihre Mutter. Hildes Hilfe wird
im elterlichen Haushalt ge-
braucht. Die Lehre ist perdu.

Schon lange fühlt sich der

Teenager im Jugendkreis der
Hümmers wohl. Sie wirkt mit
im Jugendchor und in der Lai-
enspielgruppe und leitet bald
eigene Jugendgruppen.

Als sich die anstehende Or-
densgründung herauskristalli-
siert, gewinnt Hilde Feiler
schnell Klarheit darüber, dass
sie dabei sein will, bei den sie-
ben Schwestern und vier Brü-
dern der ersten Stunde. „Ich
spürte Freude und Gewissheit“,
sagt sie heute. Ihre Berufung
zum Ordensleben sei ihr in der
Stille und im Gespräch wäh-
rend einer Bibelarbeit ganz
deutlich geworden.

Überhaupt nicht einverstan-
den mit dieser Entscheidung
zeigen sich jedoch ihre Eltern,
zumal Hilde Feiler damals noch
nicht einmal 21, also volljäh-
rig, ist. „Es gab viele Diskussio-

nen zu Hause“, erklärt Schwes-
ter Hilde, „ich kann verstehen,
dass die Eltern ein bisschen
Angst hatten.“ Schließlich ist
die Ordensgründung in der Öf-
fentlichkeit und selbst in der
evangelischen Kirche sehr um-
stritten. Immer wieder gibt es
Anfeindungen, üble Nachreden
und Verleumdungen. Walter
Hümmer sei in den Anfängen
oft bei der Kirchenleitung in
München gewesen, um die Wo-
gen zu glätten, berichtet Hilde
Feiler. Erst die Umsiedlung
nach Selbitz, wo Hümmer im
August 1949 die erste Pfarrstel-
le übernimmt, bringt Ruhe in
die kleine Gemeinschaft und
lässt den Orden wachsen – in-
nerlich und äußerlich.

Auf Initiative der Ordens-
gründer beginnt Hilde Feiler ei-
ne Ausbildung zur Kranken-

schwester. In diesem Beruf wird
sie 22 Jahre am Krankenhaus in
Naila arbeiten, viele Jahre da-
von als Unterrichtsschwester.
„Ich habe mir das eigentlich
gar nicht zugetraut“, erzählt
die 79-Jährige, „aber Hanna

und Walter Hümmer haben
mich sehr gefördert.“ Die letz-
ten sieben Jahre ihres Berufsle-
bens leitet Schwester Hilde den
Pflegedienst im Walter-Hüm-
mer-Haus. Das Altenpflegeheim
des Ordens mit 104 Betten ist
bis heute immer voll belegt.

Solange es ihr gesundheitlich
möglich ist, steht Schwester
Hilde auch als Rentnerin im
Dienst des Ordens, an der Pfor-
te zum Beispiel. Sie findet es
schön, „dass sich bei uns jeder
nach seinen Kräften und Ga-
ben einbringen kann“.

Auf die Frage, ob sie sich
noch einmal für ein Leben als
Ordensfrau entscheiden würde,
huscht ein Lächeln über ihr
klares Gesicht und die Lippen
formen ein „Ja“. Beate Franz

Erinnerungen | Die 79-Jährige aus Martinlamitz hat die
Gründung der Communität im Jahr 1949 persönlich miterlebt.
Der Anfang im Schwarzenbacher Pfarrhaus war sehr umstritten.

„Viele Diskussionen im Elternhaus“: Schwester Hilde Feiler Foto: fz

Zehn Konvente in Deutschland und Südafrika

Zur Christusbruderschaft gehören heute 122
Schwestern und fünf Brüder. Die Mitglieder
leben in Gütergemeinschaft in zehn Konven-
ten. Etwa 60 Schwestern sind im Mutterhaus
in Selbitz zu Hause. Die Brüder führen einen
eigenen Konvent auf dem Petersberg bei Hal-
le. Einige Schwestern haben ihre Berufung in
der Arbeit mit Aidskranken und deren Famili-
en in Südafrika gefunden. Der Konvent Hof
Birkensee im mittelfränkischen Offenhausen
bietet Einkehrzeiten für junge Erwachsene

an. Das Kloster Wülfinghausen in Niedersach-
sen gewährt als Ort der Stille insbesondere
Pfarrern und kirchlichen Mitarbeitern Erho-
lung und geistliche Begleitung. Im Kloster St.
Marien in Verchen (Mecklenburg-Vorpom-
mern) bieten einige Schwestern der Christus-
bruderschaft Urlaubs- und Einkehrtage für Er-
wachsene an. Die fünf Stadtkonvente in Sel-
bitz, Bayreuth, München, Wittenberg und
Magdeburg widmen sich diakonischen und
seelsorgerlichen Aufgaben vor Ort.

Leserbriefe

Mutige Frau
Zu „Turbulenzen bei der
Gründung der Pauli-Par-
tei“ vom 22. Juni:

„So umstritten die Ideen der
Fränkin Gabriele Pauli auch
sein mögen – Schlagzeilen,
Interesse und Aufsehen hat
sie wieder einmal für sich
verbuchen können. Sie ist
ganz einfach eine mutige
Frau – im Gegensatz zu den
vielen Feiglingen in der Poli-
tik. Außerdem muss man ihr
aus fränkischer Sicht immer
noch dankbar sein, dass sie
Franken ,entstoiberte‘. Lei-
der erwies sich sein fränki-
scher Nachfolger aber als
wenig erfolgreich, so dass
sich jetzt aus fränkischer
Sicht die Frage stellt, wer be-
freit Franken von Seehofer,
dem Scheinheiligen, der
wirklich kein Vorbild ist?“

Rudolf Bernd Kondler,
Stein (Franken)

Großmäulig
Zu den Wahlkampfpro-
grammen

„Alle Parteigruppierungen
sind nun eifrig dabei, sich
mit ihren utopischen Pro-
grammen gegenseitig zu
überbieten. Das Programm
der Partei ,Die Linke‘ kann
als das wohlgefälligste au-
ßerhalb der Mitte zur Kennt-
nis genommen werden.
Grundsätzlich lehrt die Er-
fahrung, dass die Finanzie-
rung der Wahlkampfsprü-
che, von welcher Partei auch
immer, nur ungern ausge-
leuchtet wird. Den regieren-
den Parteien wird es nach
der Wahl ohnehin leicht ge-
macht zu begründen, wa-
rum sie ihre großmäuligen
Wahlversprechen nicht rea-
lisieren können: weil sie sich
mit dem oder den Regie-
rungspartner/n auf den
kleinsten Nenner einigen
müssen. Dies wird durch un-
sere Verhältniswahlrecht le-
gitimiert – im Gegensatz
zum Mehrheitswahlrecht in
England oder den USA, wo
nur eine Partei regiert.“

Günther Schmid, Oberkotzau


